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Sehr geehrte Herren Erzbischöfe, Bischöfe und Weihbischöfe,

es ist ausdrücklicher Wunsch bereits der Schluss-Relatio vom 18. Oktober 2014 sowie der
Lineamenta vom 9. Dezember 2014, dass das Volk Gottes sich in seiner ganzen Breite an den
Diskussionen zur Vorbereitung der Familiensynode im Herbst 2015 beteiligen soll. Dem ent-
sprechen drei Reformgruppen  in der Erzdiözese München-Freising (Gemeindeinitiative.org,
Münchner Kreis, Kirchenvolksbewegung Wir sind Kirche) mit geeigneten Veranstaltungen.
Den Teilnehmern erschien der offizielle Fragenkatalog sprachlich zu sperrig, schwer verständ-
lich und über die Köpfe hinweg angelegt. Erste Ergebnisse aus den Veranstaltungen stellen
wir Ihnen hiermit rechtzeitig zur Einarbeitung in Ihre Gesamtstellungnahme zur Verfügung.

Als Kirche stehen wir in einer schwierigen Wendezeit. 50 Jahre nach dem Abschluss des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils gilt es, das noch glimmende Feuer des Aufbruchs unter der Asche
zu suchen. Wir können und dürfen es uns nicht länger leisten, beim Stochern in der Asche
von nicht mehr tragenden Traditionen stecken zu bleiben.

Am meisten bewegt die Situation der geschiedenen Wiederverheirateten. Der Ausschluss der
Betroffenen von Sakramenten – eigentlich Zeichen der Zuwendung Gottes und nicht der Dis-
ziplinierung – hilft nicht weiter. In vielen Gemeinden stört sich die Praxis schon lange nicht
mehr an den Vorschriften. Wir brauchen: zuwendende Begleitung in solch schwierigen Le-
benssituationen und Aufarbeiten des Scheiterns; die Neubewertung des biblischen Befunds
(Argumente von Fachleuten gibt es genügend); angstfreien Umgang mit Situationen des
Scheiterns; nicht länger Ausgrenzung und Entzug der Lebensgrundlage für Betroffene im
kirchlichen Dienst; eine Liturgie der Aussöhnung und des Neuanfangs sowie den Segen für
eine neue Partnerschaft, die in Verantwortung füreinander gelebt werden will. Gesetze sind
hohl, wenn die gelebten Realitäten völlig andere sind. Annullierungsverfahren stellen keine
Lösung dar. Sie entwerten nur die ursprünglich ernsthaften Intentionen und die guten Pha-
sen einer dann später gescheiterten Ehe. Unterstellte Leichtfertigkeit ist ein Zeichen der
Angst, das weder Gott noch den Menschen ernsthaft etwas zutraut.

Es braucht eine Neubewertung der Sexualität als gottgewollt, dem Gewissen verpflichtet und
als zentral für gelingende menschliche Beziehungen und Partnerschaft – auch unabhängig
von der Zeugung neuen Lebens. Naturrechtliches Denken entspricht nicht mehr unserer heu-
tigen Denkwelt. Moderne Methoden zur Familienplanung und Verhütung einzusetzen ist
Ausdruck verantwortungsvoller Elternschaft. Die Verwendung von Kondomen in hetero- und
homosexuellen Beziehungen ist heute zu akzeptieren, denn deren Negierung gefährdet die
kirchliche Kompetenz und Glaubwürdigkeit und nimmt unverantwortlich menschliches Leid in
Kauf, wie auch Papst Benedikt erklärt hat. Kirche sollte die Menschen zu einem liebe- und
verantwortungsvollen Umgang miteinander begleiten, anstatt Vorschriften, die heute nicht
mehr beachtet werden, ängstlich und realitätsfern zu verteidigen.

Im Rahmen der Familienthemen ist auch offen der erst spät in der Geschichte eingeführte
Pflichtzölibat für Priester zu diskutieren und zu kritisieren. Nicht selten ist er kaum mehr als
eine Fiktion. Zunächst in bester Absicht angegangen merken viele Priester im Lauf eines Le-



bens, dass diese von Menschen gesetzte Zwangsverknüpfung von seelsorgerischem Wirken
und Lebensform für viele nicht lebbar ist. Hierin liegt auch ein wesentlicher Grund, warum
viele gute Seelsorger aus dem kirchlichen Amt scheiden mussten. Ein immer leichter zu
durchschauendes System zur Wahrung des Scheins kann über die grundlegenden Probleme
nicht mehr hinwegtäuschen. Leben in Partnerschaft oder in zölibatärer Form sind gleichran-
gig und gleich wertzuschätzen. Funktion und Lebensform müssen wieder entkoppelt werden.

Dringend geboten ist eine Neubewertung der Homosexualität und homosexuellen Lebens. Zu
Unrecht wird diese Prägung oft noch negativ betrachtet und in vielen Ländern mit Unterdrü-
ckung und Strafen belegt. Homosexuelle Liebe ist genauso göttliche Gabe wie die Heterose-
xualität. Wenn Sexualität vor allem unter das Primat der Lebensweitergabe gestellt wird,
kommt es zwangsläufig zur Diskreditierung der Homosexuellen. Doch verantwortungsvoll
gelebte homosexuelle Partnerschaften entsprechen in wesentlichen Beziehungsaspekten
denen von Heterosexuellen. Die guten Erfahrungen mit der staatlichen Legalisierung homo-
sexueller Partnerschaften zeigen eine gute und gangbare Richtung. Wenn Kirche ihrem Auf-
trag gerecht werden will, die Liebe und Zuwendung Gottes spürbar werden zu lassen, darf sie
Homosexuelle nicht länger von ihrem Segen für solche Partnerschaften ausschließen. Es ist
ein Fortschritt für die Menschheit, auf diesem Gebiet neue Erkenntnisse gewonnen und dazu
gelernt zu haben. Kirche darf sich dem um ihrer Glaubwürdigkeit willen nicht entziehen.

Ebenso eine Neuausrichtung braucht es im Umgang und in der Beurteilung vorehelicher Be-
ziehungen und Sexualität. Die heutigen Gegebenheiten zeigen überdeutlich, dass die meisten
Paare bereit sind, Verantwortung füreinander zu übernehmen und in Treue zu leben. Positive
Begleitung in diesen Wachstumsprozessen einer Partnerschaft würde auch hier helfen, zent-
rale Werte weiterzugeben, statt den Kontakt zu nachkommenden Generationen zu verlieren.
Viele bereits gute Ansätze und Angebote durch kirchliche Einrichtungen seien dabei positiv
erwähnt.

Die Gleichberechtigung von Frau und Mann gehört für die meisten Menschen in Europa
heute zu den grundlegenden Werten. Die wertvollen Entwicklungen bedürfen aber dennoch
steter Weiterentwicklung. Noch große Unterschiede herrschen in unterschiedlichen Kultur-
kreisen. Hier hat die römisch-katholische Kirche als weltweite Glaubensgemeinschaft eine
wichtige Aufgabe. Es besteht der starke Wunsch an die Kirche, hier entsprechend ihrer frühe-
ren Praxis auf Fortschritte zu dringen und in ihren eigenen Reihen Verkrustungen aufzubre-
chen. Die Öffnung aller Ämter und Funktionen auch für Frauen ist theologisch möglich und
voranzubringen. Wenn Kirche glaubwürdig die Liebe Gottes zu allen Menschen vertreten will,
kann sie sich hier einer Neuausrichtung nicht länger ohne Ansehensverlust entziehen.

Sehr zu bestärken ist der kirchliche Einsatz für ausgewogene Lebensverhältnisse für alle Ge-
nerationen. Noch viel deutlicher als bisher hat die Kirche bei den gesellschaftlich Verantwort-
lichen einzufordern, dass Finanzmittel so eingesetzt und verteilt werden, dass alle Generati-
onen gut, in Würde und auskömmlich leben können.

Haben Sie Mut, sich für eine deutliche Öffnung in den diversen Familienthemen einzusetzen.
Hierbei kann es in den unterschiedlichen Gesellschaften rund um den Globus unterschiedli-
che Notwendigkeiten und Entwicklungsgeschwindigkeiten geben. Besonders für unsere Brei-
ten gilt, dass Kirche sich wieder mehr ein Beispiel an Jesus nehmen muss, der Schritte auf die
Menschen zu machte. Denn wenn Kirche immer weniger Beachtung findet, gefährdet sie ihre
Zukunft und die Weitergabe der Botschaft Jesu. Dem gilt es gemeinsam entgegen zu steuern.
Haben Sie Mut, sich für Entscheidungsfindungen wie seinerzeit bei der „Würzburger Synode“
einzusetzen. Eine noch länger währende Spaltung zwischen Kirchenvolk und Klerus ist unver-



antwortlich. Wir sind gemeinsam Kirche. Dazu gehört auch eine Sprache, die „normale Men-
schen“ verstehen. So braucht es besonders in den Familienthemen verantwortliche Mitent-
scheidung von Menschen, die langjährige Verantwortung in Familien erlebt und gestaltet
haben.

Im Sinn der von Papst Franziskus gewünschten Transparenz beabsichtigen wir, diesen Brief
demnächst auch zu veröffentlichen.

In geschwisterlicher, erwartungsvoller Verbundenheit wünschen wir alles Gute für Ihre wei-
teren Beratungen und grüßen Sie

Willi Genal und Paul-G. Ulbrich, Gemeindeinitiative.org
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